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

»sensoFlex«

»SORB TECH«

       �Professionelle  
Logistik

Wenn pro Jahr mehrere hundert 
unterschiedliche Maschinen und 
Anlagen mit Höchsmann-Beteiligung 
den Eigentümer wechseln, bedarf 
dies in vielen Fällen einer logisti-
schen Meisterleistung. Schnell, präzi-
se, pünktlich, preiswert, zuverlässig, 
behutsam, erfahren, sicher – in der 
Summe: erstklassige Arbeit.  

       �Vertrauenswürdige  
Zustandsanalysen

Ehrlichkeit, Erfahrung und Lernbe-
reitschaft sind Schlüssel zum Erfolg 
im Gebrauchtwarenhandel. Um den 
Istzustand und den Wert einer 
Gebrauchten realistisch zu beurtei-
len, braucht man solide Werte, wie 
wir sie in unserer Firmenkultur veran-
kert haben; zudem den Willen, seine 
eigene Arbeit ständig zu optimieren. 
Man muss Wesentliches von Unwe-
sentlichem unterscheiden können 
und man braucht ein hervorragendes 
Informationssystem, in dem Fachwis-
sen, entscheidende Details, Kalkula-
tionen und Bilder für jede Maschine 
gut strukturiert abrufbar sind.

Unternehmen & Kultur

Unser Serviceteam in Aktion
Als Handelshaus ohne feste Herstellerbindung meistern wir vielfältige technische Aufgaben.

       �Attraktive  
Präsentation

Technik zum Anfassen und Verglei-
chen; in modern und zweckmäßig 
eingerichteten Vorführräumen prä-
sentieren wir auf fast 7.000 m² 
hunderte Maschinen und Anlagen; 
viele davon sind geprüft und vor-
führbereit. 

Kundschaft aus der ganzen Welt 
nutzt unsere fachliche Beratung, 
überzeugt sich vom Zustand hoch-
wertiger Holzbearbeitungstechnik 
und erlebt direkt das Umfeld, in 
dem unsere Prüf- und Reparaturleis
tungen erfolgen. Qualifizierte Ser-
viceleistungen schaffen Gewissheit 
über den Ist-Zustand und geben 
Sicherheit.

       �Qualifizierte Prüfung 
und Instandsetzung

Es ist sehr ungewöhnlich für ein 
Maschinen-Handelshaus, dass Ma-
schinentypen aller Hersteller, alle 
Steuerungen etc. geprüft und in 
Betrieb genommen werden. Hier liegt 
eine absolute Stärke der Höchsmann 
GmbH. Möglich wird dies aufgrund 
einer erfahrenen Service-Mannschaft, 
permanenter Weiterbildung und en-
ger, partnerschaftlicher Kooperation 
mit Maschinenherstellern sowie 
externen Servicepartnern.

Alle aktuellen Arbeitsaufgaben sind 
in einem zentralen Arbeitsplan 
zusammengefasst. Jede Maschinen-
art verfügt über individuelle Prüfkri-
terien, anhand derer wir Servicear-

beiten durchführen, dokumentieren, 
Ergebnisse bewerten und den Repa-
raturbedarf kalkulieren. Unsere Ser-
vicetechniker pflegen diese Daten 
taggenau und online.

Containerverladung

Erfahrung und Fachwissen

Beratungstermin WEEKE Venture 1

vorführbereite Kantenanleimer

sicheres Handling

perfekte Vorbereitung

aufgebaute HOMAG FL 20/05/20

funktionstüchtige BIESSE Rover C9

»Schnitt-Profi(t)«

»Rover«»Tilting«
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       �Überzeugende Zu- 
standsdokumentation

Insbesondere unsere internationale 
Kundschaft spart sich zur Abnahme 
der Anlage gern den erneuten Weg 
in unser Vorführzentrum nach Klipp-
hausen, weil sie weiß, dass wir ande-
re Möglichkeiten zur Demonstration 
der Funktionstüchtigkeit anbieten. 
Genauigkeitstests lassen sich nach-
vollziehbar dokumentieren, Muster-
werkstücke vorab zuschicken oder 
Kunden erhalten auf Wunsch ein 
Vorführvideo, was die Maschine bei 
der Bearbeitung eines realen Werk-
stücks zeigt. Selbstverständlich sind 
auch Bedienerschulungen möglich – 
derzeit nur mit persönlicher Anwe-
senheit. In naher Zukunft vielleicht 
auch online…?

       �Erstklassige  
Sicherstellungen

Zunehmend übernehmen wir junge, 
hochwertige Maschinen. Eigentümer 
wie Banken, Leasinggesellschaften 
aber auch Holzverarbeiter sind an 
unkomplizierter Abwicklung und 
einem möglichst guten Erlös interes-
siert. Ein erfolgreicher Weiterverkauf 
gelingt bei einer aufgebauten, vor-
führbereiten Maschine schneller und 
besser als bei einer demontierten, 
eng eingelagerten Maschine. Unsere 
Serviceabteilung deckt auch diesen 
Bereich zuverlässig ab. 

Kann die Anlage meine Werkstücke 
bohren? Wie lange dauert der Durch-
lauf von einem Teil? Wie viel Zeit 
beansprucht der Wechsel von einem 

Werkstück zum nächsten? Bei aufge-
bauten, zur Vorführung bereiten 
Kommissionsmaschinen ist die Ant-
wort oft kein Problem.

Beispiel WEEKE BHT 500/BST 500 
Baujahr 2004: Diese Durchlaufbohr-
anlage wurde von uns am Lager 
komplett aufgebaut, in Betrieb 
genommen, Musterwerkstücke pro-
grammiert. Das komplette Video fin-
den Sie auf www.hoechsmann.com 
> Eingabe im Suchfeld: BHT 500

Unternehmen & Kultur

Unser Serviceteam in Aktion
Als Handelshaus ohne feste Herstellerbindung meistern wir vielfältige technische Aufgaben.

       �Kompetente  
Inbetriebnahmen

Der Aufbau und die Inbetriebnahme 
von Spezialmaschinen am Lager 
nimmt einen festen Platz in unserem 
Tagesgeschäft ein. Wertvoller Platz 
wird über längere Zeit gebunden; 
Mitarbeiter verbringen teilweise viel 
Zeit mit den Maschinen. Aber es 
lohnt sich – aus mehreren Gründen:
| �Mitarbeiter überprüfen auch bei 

komplexen Maschinen Vollstän-
digkeit und Funktionstüchtigkeit

| �Eine detaillierte Istzustandsbeur-
teilung wird möglich, Reparatur-
bedarf wird rechtzeitig erkannt. 

| �Aufgebaute Maschinen sehen bes-
ser aus als eingelagerte.

| �Die Maschinen können per Video-
vorführung präsentiert und abge-
nommen werden.

| �Mitarbeiter lernen enorm dazu 
und können Maschinen am Kun-
denstandort überzeugend in 
Betrieb nehmen.

| �Die Maschinen können mit gutem 
Gewissen an anspruchsvolle Kund-
schaft übergeben werden.

       �Effiziente Service-
Infrastruktur

Qualität, Zuverlässigkeit und Effizienz 
lassen sich nur in einem ordentlichen 
und perfekt organisierten Arbeitsum-
feld realisieren. Auch in diesem 
Bereich hat sich bei Höchsmann-
Gebrauchtmaschinen einiges getan:

| �Großzügige Erweiterung des Er-
satzteillagers

| �Strategie: Jedes Ding hat seinen 
Platz. Nie mehr suchen müssen.

| �Ordentliche, saubere, ansprechen-
de Arbeitsplätze

| Kurze, direkte Wege
| Moderne Kommunikationssysteme
| Mobile Arbeitsstationen
| Alle machen mit! 

Ordnung in unserer Werkstatt – Alles hat seinen Platz!

WEEKE BHT/BST 500

Bedienerschulung? – Kein Problem!

Ordnung in unserer Werkstatt – Alles hat seinen Platz!

Zustandsdokumentation

Mein Kunde erwartet…

WEEKE BHT/BST 500

»PowerGrip«
»Prisma«

»printLine«
»PowerCom«

»Quicktronic«

»Quickmelt«
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»Point-to-Point«
»Power Pack II« »POSIT«

»Polypan«
»Power Concept«

Ein Unternehmen erlangt eine enor-
me Schlagkraft, wenn es sich zu 
ständiger Optimierung konfrontieren 

und korrigieren lässt. Insbesondere 
dann, wenn seine Akteure ihre Kräf-
te bündeln und kollegial und koope-
rativ an einem Strang ziehen. Ich  
freue mich über alle im Unterneh-
men, die auf diese Weise zu einem 
höheren Wirkungsgrad unserer 
Arbeit beitragen. Vor einiger Zeit 
erhielt ich von einem meiner Mitar-
beiter die Anfrage, ob ich nicht einen 
Artikel über Effizienz schreiben wol-
le. Das verwunderte mich, weil aus-
gerechnet dieser Mitarbeiter mit 
seiner besonnenen Natur mich gut 
kennt und mein – nicht immer nur 
positives – Vorwärtsstreben durch-
schaut. Ich hatte mich ihm gegen-
über einmal als »Effizienzmonster« 
geoutet, um darauf hinzuweisen, 
dass mein positives Streben nach 

mehr Leistung manchmal zu einer 
negativen Rücksichtslosigkeit neigt. 
Es hat mich gefreut, dass er mich 
trotzdem gefragt hat. Mir sind zu 
dem Thema die sieben oben stehen-
den Begriffspaare eingefallen. Wo 

diese gegensätzlich erscheinenden 
Kompetenzen miteinander in Ein-
klang gebracht werden, kann sich 
meiner Erfahrung nach Effizienz gut 
entfalten. Nachfolgend meine Ge
danken zum ersten Begriffspaar.

       �1. �Konfrontation  
und Kooperation

Effizienz braucht  
Konfrontation 

Wer effizienter werden will, braucht 
Mut zur Konfrontation. Effizienter wer-
den heißt Veränderung. Wer sich vor-
nimmt, Arbeitsprozesse oder eingefah-
rene Strukturen zu verändern, betritt 
ein Schlachtfeld. Eine solche Initiative 
ruft automatisch Widerstand hervor, 
der für den Status »Alles bleibt beim 
Alten!« kämpft. Wer zu viel Respekt 
vor Auseinandersetzungen hat, kapitu-
liert vor den Veränderungsmuffeln. 
Effizienzstreber halten kurzfristige Dis-
harmonien aus, weil ihnen langfristiger 
Effizienzgewinn wichtiger ist. Solche 
konfrontativen Zeitgenossen kennen 

wir alle: Sie stiften Unruhe, stellen 
vieles in Frage und nerven zuweilen 
ganz schön. Aber wer effizienter wer-
den will, sollte sich genau in dieser 
Kompetenz der Konfrontation üben.

Konfrontation braucht  
Kooperation

Natürlich gewinnt man durch Kon-
frontation nicht zwangsläufig Effizi-
enz. Oft ist das Gegenteil der Fall. Wer 
nur eine konfrontative Kompetenz hat, 
aber keine kooperative, der verliert 
seine potentiellen Mitstreiter und sei-
ne Leistungskurve geht nach unten. 
Konfrontation ist nur effizienzschaf-
fend, wenn sie gepaart mit Kooperati-
on auftritt. Diese beiden sind zwei 
sehr unterschiedliche Wesensarten, 
die ein Agieren mit hartem Kopf und 

weichem Herz ermöglichen. Sozusa-
gen eine Kreuzung aus einem kon-
frontativem Löwen und einem fried-
fertigem Lamm. Der brüllende Löwe 
konfrontiert die Sache, das sanfte 
Lamm gewinnt die Menschenherzen 
zur Kooperation.

Es beginnt mit  
Selbstkonfrontation

Man findet diese konfrontativ-koope-
rative Kompetenz nicht so häufig 
unter uns Geschäftsleuten, aber man 
kann sich in ihr üben. Es gibt da 
einen idealen Sparringspartner. Jeder 
kooperiert mit ihm, aber nur wenige 
wollen ihn konfrontieren. Er begleitet 
uns zu allen Kampfplätzen – ich 
meine das eigene Ego. Besser sich 
mit »dem Balken im eigenen Auge« 

auseinandersetzen, bevor man seine 
konfrontative Kompetenz auf »die 
Splitter der Nächsten« loslässt. Also 
kann man seiner Konfrontations-
scheu durch Selbstkonfrontation auf 
die Sprünge helfen. Es gibt viele 
praxiserprobte Übungen, wie man 
das eigene Ego konfrontieren kann. 
Zum Beispiel die verweichlichte Haut 
beim Duschen mit kaltem Wasser in 
Berührung bringen, oder den zu oft 
sitzenden Körper mit regelmäßiger 
Bewegung konfrontieren, oder den 
verwöhnten Gaumen auf einfache 
Speisen trainieren. 

Unternehmen & Kultur

Tipps für mehr Effizienz im Büroalltag

Telefon-Liste abarbeiten:  
effizienter im Wald als am PC!

Konfrontation gehört dazu!

Telefon-Liste abarbeiten:  
effizienter im Wald als am PC!

1. Konfrontation und Kooperation

2. Vorwärtsstreben und Zurückhaltung

3. Planung und Spontanität

4. Selbstbeherrschung und Entspannung

5. Allgemeinverständnis und Detailliebe

6. Sparsamkeit und Großzügigkeit

7. Fortschritt und Beständigkeit
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»Optiplanning«

»PC 20+«

»Pick & Feed«

»PM-System«

TOP–Lagermaschinen > > >

32362
HOLZHER CNC-Bearbei-
tungszentrum PRO-MAS-
TER S 7023 K250, Bj. 2008
Preis: 49.000 Euro

33064
OMGA Optimierungs-
kappsäge T 421SNC 
6000, Bj. 2007
Preis: 11.800 Euro

34128
SCM Breitbandschleifma-
schine SANDYA 7 S RCS 
135, Bj. 2006
Preis: 21.500 Euro

       �Konfrontation des  
Effizenzräubers PC

Was die Konfrontation der eigenen 
Ineffizienz angeht, habe auch ich 
mich in Frage gestellt – in letzter Zeit 
meinen Umgang mit dem Computer. 
Schon seit längerem dämmerte es 
mir: Der PC, einst mein absoluter 
Effizienzbringer, wurde mir zum Effizi-
enzräuber. Im Viertelstundentakt ein-
trudelnde Mails können zur Plage 
werden, wenn man sich von ihnen 
immer wieder aus der Arbeit reißen 
lässt. Zu lange vor dem Bildschirm 
sitzen, lässt den Blutdruck sinken und 
macht müde. Nach einigen Stunden 
nimmt die Konzentrationsfähigkeit ab 
und die Anschläge auf der Zurück /
Entfernen-Taste nehmen zu. Der 

Appetit auf kurzfristige Erfolgserleb-
nisse ist dann größer als der Sinn für 
langfristige Effizienz. Hungrig und 
neugierig auf positive Informationen 
checkt man die E-Mails und Auftrags-
übersichten öfters, als es für einen 
effizienten Arbeitsablauf sinnvoll ist. 
Manch einer braucht zwischen dem 
mühsamen Kampf durch die E-Mails 
sogar diverse Unterhaltungsseiten, 
um sich wieder aufzupäppeln. Ver-
hätschelt von diversen Seelentröstern 
hat man keine Energie mehr für kom-
plizierte Aufgaben. So verschiebt man 
diese auf später, wo sie dem manch-
mal fast endlosen Kreislauf der Wie-
dervorlage zugeführt werden. 

So ähnlich ist es mir öfters ergangen, 
auch wenn mir immer klar war, wie 

destruktiv so eine Arbeitsweise ist. 
Wenn man sich so richtig mitreißen 
lässt vom Kommunikationsstrom der 
Zeit, zerstreut man seine Aufmerksam-
keit und konzentriert sich nur noch auf 
bruchstückhafte Fragmente. Man ver-
lernt, sich längere Zeit auf nur eine 
Sache zu konzentrieren, etwas bis zu 
Ende zu durchdenken oder eine Sache 
im Gesamtzusammenhang zu betrach-
ten. Es mag effizient erscheinen, wenn 
man täglich 300 verschiedene Detail
aufgaben erledigt. Aber unsere Verses-
senheit auf »immer mehr, immer 
schneller« führt zur Oberflächlichkeit 
und letztlich zur Ineffizienz. Man ver-
schwendet viel Zeit dabei, sich wieder-
holt in die einzelnen Dinge hinein zu 
denken. Mir ist vor einigen Jahren 
aufgefallen, dass meine Gedächtnis-

leistung abgebaut hat. Ich führe das 
besonders auf meinen Umgang mit 
dem PC zurück. Da wir heute fast alle 
Infos blitzschnell aus unseren Daten-
strukturen abrufen können, habe ich 
mein Unterbewusstsein auf weniger 
Gedächtnisleistung eingestellt: »Mit 
dieser Info belaste ich doch nicht mehr 
mein Gedächtnis, ich finde sie ja mit 
einem Klick wieder.« 

Ich weiß durchaus den effizienzschaf-
fenden Einfluss von Computern auf 
unsere Arbeitswelt zu schätzen. Als 
Unternehmen nutzen wir diesen. Als 
wir vor gut 3 Jahren auf eine neue 
Betriebssoftware umstellten, eröffne-
ten sich uns völlig neue Horizonte der 
Effizienz. Aber mir werden auch immer 
deutlicher die Gefahren bewusst, die 

der allzu sorglose Umgang mit PC und 
Internet mit sich bringt. Eine rasch 
wachsende Zahl an Zeitgenossen sieht 
das anscheinend ganz anders: Sie 
wollen gar nicht mehr weg vom »Onli-
ne-Tropf«. Sie schwärmen: »Welch ein 
Komfort, immer mobil erreichbar zu 
sein!«. Und sie sind es auch: sogar 
abends, am Wochenende, im Krank-
heitsfall, im Urlaub – womöglich dem-
nächst auch im Schlaf? 

Effizienztipps aus der Praxis

Ich schwimme diesbezüglich gegen 
den Strom, komme z. B. immer noch 
prächtig ohne Smartphone oder Face-
book aus. Mich beschäftigt seit Jahren 
die Frage, wie ich weniger mit dem 
Bildschirm und mehr mit Menschen 
interaktiv sein kann. So habe ich 

diverse Initiativen zur Eindämmung 
der E-Mailflut eingeleitet. Zum Bei-
spiel forderte ich »hyperaktive Absen-
der« freundlich auf, ihre E-Mails ein-
zustellen (interessanterweise ließ sich 
sogar Amazon dazu bewegen). Dann 
ging ich dazu über, meine E-Mails nur 
noch 2–3 Mal pro Tag abzurufen. 
Danach führte ich ein, dass meine 
E-Mails erst durch meine Sekretärin 
gefiltert werden, bevor sie bei mir 
ankommen. Und wieder eine Weile 
später stellte ich bei der Beantwor-
tung der übrig geblieben E-Mails von 
»über die Tastatur« auf »per Diktat« 
um. All diese Änderungen haben 
gewisse Effizienzsteigerungen ge
bracht, aber wegen dem zwischen-
zeitlich gewachsenen Arbeitsumfang 
blieb ich auch danach zu sehr an den 
Computer gefesselt. So unternahm 
ich etwas, für das ich offenbar eine 

Vorliebe habe, und zwar eine Radikal-
kur. Vor einigen Monaten entschied 
ich mich zum Frontalangriff auf meine 
Zeit am Rechner und konfrontierte 
meine tägliche Computerroutine mit 
einem Limit: »Täglich nur noch eine 
Stunde Tagesgeschäft am Rechner – 
das muss reichen!« Um das zu schaf-
fen, »entkopple« ich nun immer mehr 
Arbeit vom Bildschirm, unter anderem 
auch das Telefonieren. Mit Handy und 
Diktiergerät beim Waldspaziergang 
komme ich jetzt viel schneller durch 
meine Telefonliste als früher vor dem 
Bildschirm. Die Bewegung an der fri-
schen Luft, die schöne Atmosphäre 
und das Gedächtnistraining ohne 
Schreibzeug tun mir gut. Ohne Ablen-
kungen und Dateneingabe am Bild-
schirm kann ich mich voll auf die 
Gespräche und die Abarbeitung mei-
ner Liste konzentrieren. Die tägliche 

Stunde am Rechner überschreite ich 
zwar noch regelmäßig, aber durch 
dieses gesetzte Zeitlimit habe ich mir 
einen völlig neuen Arbeitsrhythmus 
angewöhnt. Und der ist für mich zur 
größten Effizienzrevolution geworden, 
seitdem ich vor knapp 20 Jahren auf 
Computer umgestellt habe. 

Ich meine, es lohnt sich, unsere lieb-
gewonnenen Gewohnheiten zu hin-
terfragen und zu konfrontieren. Wenn 
wir uns selber nicht geschont haben 
und den Hebel der Konfrontation zur 
Optimierung unserer eigenen Prozes-
se angesetzt haben, werden wir es 
auch leichter haben, unsere Mitstrei-
ter zu Veränderungen und Optimie-
rung zu bewegen. 

Stefan Höchsmann
Geschäftsführer
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»Nesting«

»NC 481« »Multimelt«
»Netline«

»O-TRIX«

Mein Name ist Norman Schmidt. Ich 
bin Vertriebsleiter der Firma Höchs-
mann, deren Unternehmensphiloso-
phie »Mit soliden Werten zu wirt-
schaftlicher Stabilität« lautet. Diese 
Philosophie markiert den ethisch-
moralischen Rahmen, in dem wir uns 

bei unserer auf wirtschaftlichen Erfolg 
ausgerichteten Tätigkeit bewegen. 
Darunter verstehen wir, dass unser 
Tun ernsthaft von für uns wichtigen 
Regeln bestimmt wird, den 12 Grund-
sätzen unserer Unternehmenskultur. 

Herr Stefan Höchsmann selbst gab im 
Jahr 2000 den Anstoß für eine Sache, 
die bis heute regelmäßig in Erinne-
rung gerufen wird und damit die 
Werte des Unternehmens erhält. Jeder 
im Höchsmann-Team bekommt die 
Unternehmensphilosophie bei der Ein-
stellung ausgehändigt. Damit deren 
Grundsätze nicht in Vergessenheit 
geraten, wird an aktuellen Beispielen 
regelmäßig die Einhaltung unserer 
Werte auf den Prüfstand gestellt. Bei 
einer der immer wiederkehrenden 

Zusammenkünfte der kompletten 
Belegschaft wurde zum Beispiel 
selbstkritisch dargelegt, dass wir bei 
einem Ankauf zu gierig agiert hatten. 

Durch die Gier nach dem günstigen 
Einkaufspreis eines kompletten 
Maschinenparks wurden wir unvor-
sichtig und fielen auf Betrüger herein.

Unternehmen & Kultur

10 Jahre Unternehmenskultur

André
Munack 

CNC-Service 
seit 2009 bei Höchsmann 

„… Als besonders positiv 
empfinde ich den starken 

Bezug zur Familie. Leiter fragen 
regelmäßig auch nach dem famili-
ären Wohlergehen …“

Sebastian
Ramm

BA-Student Betriebswirt Handel 
seit 2010 bei Höchsmann 

„… Die Wahl von Höchsmann 
als Ausbildungsunternehmen 

war stark geprägt vom Aspekt der 
Unternehmenskultur. Aufgefallen ist 
mir seit dem Praktikumsantritt vor 
allem, dass sowohl intern und extern 
sogar unbequeme Wahrheiten kom-
muniziert werden, um den Anspruch 
Ehrlichkeit gerecht zu werden …“

Silke 
Szameitat

Sekretärin im Vertrieb
seit 2001 bei Höchsmann

„… Wir sind gut dabei die 
Grundsätze umzusetzen – ex

tern sowie intern …“

Isabell
Rößler

Abteilung Einkauf
seit 2005 bei Höchsmann

„… Bei Effizienz und Dyna-
mik sehe ich noch Handlungs-

bedarf. Diese Punkte sind noch ver-
besserungswürdig und ausbaufähig. 
Die Umsetzung der soliden Werte 
(Grundsätze 1– 6) erfolgt relativ gut, 
vor allem Gerechtigkeit und Ehrlich-
keit …“

Wer braucht schon eine Unternehmenskultur?
Die Grundsätze unserer Unternehmenskultur

Mit soliden  
Werten wie:

… �zu wirtschaftlicher  
Stabilität durch:

Kontinuität…  

Systematik…	

Effizienz…

Kompetenz…

Dynamik…

Enthusiasmus…

Gerechtigkeit…  

Ehrlichkeit…	

Kameradschaft…

Treue…

Bescheidenheit…

Rücksichtnahme…

»NC-Schnitt«
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»ICOS«
»interpolation«

»Imatronik«»MFA«»Multi-Pin«

»MPS«

TOP–Lagermaschinen > > >

33818
WEEKE CNC-Bearbei-
tungszentrum VENTURE 1, 
Bj. 2005
Preis: 41.900 Euro

34130
SCM Formatkreissäge 
SI 350E, Bj. 2005

Preis: 10.500 Euro

34642
WEINIG Hobel- und 
Kehlautomat POWERMAT 
500, Bj. 2008
Preis: 69.000 Euro

Sind diese Grundsätze nicht 
eher ein Hindernis im 
Geschäftsleben?

Der Alltag eines jeden Unterneh-
mens ist von Beziehungen zu vielen 
verschiedenen Menschen gekenn-
zeichnet – den Kollegen, den Liefe-
ranten und den Kunden. Unser per-
sönlicher und unternehmerischer 
Erfolg hängt stark von dem Zusam-
menwirken dieser Menschen ab. Die 
Art und Weise im Umgang miteinan-
der ist der Schlüssel zu Stabilität und 
langfristigem Erfolg in unserer Firma 
geworden. 

Eigentlich sind unsere Grundsätze 
nichts außergewöhnliches, denn wir 
verhalten uns nur so, wie wir es von 

unseren Mitmenschen erwarten. 
Niemand wird gern ungerecht, 
unfreundlich oder rücksichtslos 
behandelt und jeder erwartet, dass 
sein Gegenüber aufrichtig zu ihm 
ist. 

Abgesehen von dem viel angeneh-
meren Umgang unter Beachtung der 
soliden Werte ergeben sich zwangs-
läufig auch unternehmerische Vortei-
le. Wenn Sie die Wahl zwischen zwei 
Geschäftspartnern haben, wählen 
Sie sicher nicht den Kontakt aus, der 
Ihnen zuletzt falsche Auskünfte 
gegeben hat.

Kontinuität, Systematik, Effizienz, 
Kompetenz, Dynamik und Enthusias-
mus kann man als Würze der soliden 

Werte im Rezept des Erfolges 
bezeichnen. Auch hier gehen wir 
wieder auf menschliche Bedürfnisse 
ein, die uns das Leben und Arbeiten 
erleichtern. Darüber hinaus verpflich-

ten wir uns zum unternehmerischen 
Mitdenken und Handeln. 

Norman Schmidt
Vertriebsleiter

Seit vier Jahren betreue ich bei Höchs-
mann im Vertrieb die romanischspra-
chigen Länder. So komme ich täglich 
mit vielen verschiedenen Mentalitäten 
und Geschäftskulturen in Kontakt. Das 
macht mir viel Spaß; allerdings bringt 
es auch manchmal Schwierigkeiten. 
Nicht selten werde ich von neuen 
Geschäftskontakten gefragt, ob wir 
eine Rechnung auf einen anderen 
Betrag ausstellen können, zum Bei-
spiel auf nur 30 % des eigentlichen 
Warenwertes. Wenn ich solche Anfra-
gen dann ablehne, wenden sich man-
che Geschäftspartner enttäuscht ab 
und versuchen, bei anderen Händlern 
fündig zu werden. 

Wenn man sich wie wir zu konsequen-
ter Ehrlichkeit verpflichtet hat (auch 

gegenüber dem Gesetz), bedeutet das 
manchmal Verlust für die Firma. Aber 
auch für meinen privaten Geldbeutel 
scheint es auf den ersten Blick ein 
Verlust zu sein, wenn ich zum Beispiel 
Provisionsangebote ablehne, bei 
denen man mir persönlich relativ hohe 
Summen für die Vermittlung von Kom-
missionsmaschinen anbietet. Da sich 
solche »Geschäfte« aber nicht mit 
dem Punkt Gerechtigkeit in unserer 
Firmenkultur vereinbaren lassen, leh-
ne ich ab.  Was aber auf den ersten 
Blick verlustreich scheint, ist großer 
Gewinn. Ich habe im täglichen 
Geschäftsalltag lernen dürfen, dass 
sich durch die konsequente Einhal-
tung von stabilen Werten die 
Geschäftskontakte reduzieren auf sol-
che, mit denen man vertrauensvoll, 

ehrlich und transparent zusammenar-
beiten kann. Durch die gegenseitige 
Orientierung an guten Werten konn-
ten die Firma und ich in den letzten 
Jahren gut und vertrauensvoll zusam-
menarbeiten, obwohl ich mit meinem 

Bürositz dreimal in ein anderes Land 
umgezogen bin. Auch das ist ein gro-
ßer Gewinn für mich.

Loris Novello
Vertrieb

Stabile Werte sind manchmal ein Verlust, aber am Ende ein Gewinn…

? »Ehrlichkeit«
· �ist treu gegenüber dem Gesetz und tritt aktiv 

gegen Unwahrheiten ein

· �erklärt mündlich und schriftlich ausnahmslos nur, 
was der Wahrheit entspricht

· �bleibt bei der Wahrheit, auch wenn sie sich nach-
teilig auswirkt

Alle Definitionen unserer 12 Grundsätze der Unternehmenskultur finden Sie unter: 

www.hoechsmann.com » Unternehmen » Unternehmenskultur
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»HPS System«

»FlexCut«

»Flex5+«

Ich heiße Kathrin Jacob und bin seit 
Mitte Dezember 2009 bei der Höchs-
mann GmbH als Fremdsprachense-
kretärin (EN/PL) angestellt. Mein Auf-
gabenbereich erstreckt sich neben 
der Sachbearbeitung auf den Bereich 

Logistik (Export). Jeder, der unsere 
Firma besucht, muss zwangsläufig 
mit mir in Kontakt treten, da sich 
mein Arbeitsplatz an der Zentrale der 
Firma befindet. 

Als ich vor ca. anderthalb Jahren 
meine Tätigkeit bei der Firma Höchs-
mann aufnahm, begab ich mich in 
absolut unbekanntes Terrain. Im Kin-
des- und Jugendalter hatte ich zwar 
ein paar Mal zusammen mit meinem 
Großvater an dessen Kreissäge gear-
beitet, über Holzbearbeitungsma-
schinen konnte ich dennoch keine 
Kenntnisse vorweisen.

Nur drei Tage nach meiner Einstel-
lung veranstalteten wir unsere tradi-
tionelle Weihnachtsfeier – zum ersten 

Mal in unseren firmeneigenen Räu-
men. Bitte gehen Sie nicht davon 
aus, dass wir lediglich in gemütlicher 
Runde bei Stollen, Pfefferkuchen und 
Spekulatius beisammen saßen. Wie 
sagt man so schön: »Erst die Arbeit, 
dann das Vergnügen!«

Zu unserer Weihnachtsfeier versam-
melte sich das gesamte Höchsmann-

Team, Bürokräfte wie Techniker, in 
einer unserer Hallen und legte selbst 
Hand an unsere Maschinen. Es wur-
de gesägt, gefräst, geschliffen und 
lackiert – jeder von uns stellte ein 
Holzexemplar des Logikspiels Mas-
termind her. Für mich als Neuling war 
das eine tolle und aufregende Erfah-
rung, die mir sehr viel Spaß bereitet 
hat und mich gleich zu Beginn mei-

Unternehmen & Kultur

Holzhandwerk beim Maschinenhändler
Echte Holzhandwerkskunst gibt es nicht nur im Erzgebirge…

ner Tätigkeit mit der Vielfalt von 
Holzbearbeitungsmaschinen bekannt 
machte. Begeistert war ich auch von 
der tollen Zusammenarbeit innerhalb 
unseres Teams. Manche hatten »gro-
ßen Respekt« vor den Maschinen, 
die wir zur Herstellung des Master-
mindspieles benutzten. Ihnen kamen 
»unsere Profis«, das heißt Kollegen, 
die u. a. eigentlich gelernte Tischler-
meister, Fensterbauer, Holztechnikin-
genieure oder Werkzeugmacher sind, 
gern zu Hilfe. 

Im Dezember 2010 waren wir erneut 
kreativ und handwerklich. Dieses Mal 
fertigten wir Christbaumanhänger aus 
Holz an. Bei der Arbeit an der Deku-
piersäge waren eine ruhige Hand und 
viel Geduld erforderlich, die nicht jeder 
von uns vorweisen und aufbringen 
konnte. Ich gehörte leider zu diesen 
Personen. Da, wie bereits oben 
erwähnt, jedoch Kameradschaft ein 
sehr wichtiger Punkt unserer Firmen-

philosophie ist, wurde ich tatkräftig 
von meinen Kollegen unterstützt.
   
Vielleicht überrascht Sie, dass wir 
einerseits Experten auf dem Gebiet 
des Handels mit gebrauchten Holz-
bearbeitungsmaschinen sind, ande-
rerseits gleichwohl an und mit unse-
ren Maschinen arbeiten können. 
Aber gerade das ist der Knackpunkt! 
Schließlich wollen wir bezüglich 

unserer Artikel, neben theoretischen 
Kenntnissen und Wissen auch prakti-
sche Fähigkeiten aufweisen. 
 
Ich würde mich persönlich sehr dar-
über freuen, wenn das Holzhandwer-
ken an Weihnachten zu einer Traditi-
on wird. Nicht nur, weil es angenehm 
ist, sich einen Nachmittag im Jahr 
ganz anderen Dingen als den tägli-
chen Aufgaben zu widmen. Vor allem 
da wir Bürokräfte somit die Chance 
bekommen, unsere Maschinen, de-
nen wir sonst nur auf Papier und 
Fotos begegnen, in Realität kennen 
zu lernen und erleben zu dürfen. Und 
das kann unseren Kunden sowie 
allen, die mit uns beruflich in Kontakt 
sind, nur zu Gute kommen.

Kathrin Jacob
Fremdsprachensekretärin
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»Easy Control«

»EASY2FEED«

»ecoPlus«

Ein weiser Unternehmer betrachtet 
die Trends seiner Zeit und leitet daraus 
seine Entscheidungen für die Zukunft 
ab. In unserer schnelllebigen Zeit sind 
Zukunftsprognosen allerdings proble-
matisch. Wann wird Europa die Euro-
Krise überwinden? Wie kommen die 
USA mit der wachsenden Staatsver-
schuldung und dem Handelsdefizit 
klar? Wann kommt die nächste Natur-
katastrophe mit globalen Auswirkun-
gen? Alles offene Fragen, die für unse-
re gesamtwirtschaftliche Zukunft 
Relevanz haben. Während die Ent-
wicklungen unserer globalen Welt 
immer schwerer vorhersehbar werden, 
gibt es aber auch noch einige Fakto-
ren, die gewissen Gesetzmäßigkeiten 
folgen und berechenbarer sind. Ein 
solcher Faktor ist für mich zum Bei-

spiel die Frage, wer mich als Geschäfts-
führer beim Erreichen des Rentenal-
ters ablösen wird. Wenn es um 
Nachfolge geht, denkt ein dreifacher 
Vater natürlich besonders an seine 
Kinder. Ob sie einmal dazu bereit und 
fähig sein werden, ist heute nicht 

vorhersehbar. Aber wie ich mich in sie 
investiere und mit welchen Werten ich 
sie umgebe, dürfte sicherlich nicht 
unerheblichen Einfluss auf ihre Ent-
scheidung und Befähigung haben. 
Man kann seine Kinder leicht vernach-
lässigen, wenn man seinem Beruf lei-

denschaftlich nachgeht wie ich. Über-
stunden, Reisen, Visionen – da bleibt 
oft nicht viel Zeit für den Nachwuchs. 
Was man im Trubel des Alltags an 
Beziehung zu den Kindern versäumt, 
versucht man dann zum Beispiel im 
Urlaub auszugleichen.

Diesbezüglich hatte ich vor einigen 
Jahren mal ein prägendes Schlüsseler-
lebnis. In der Manier eines Maschinen-
einkäufers buchte ich mal schnell 
einen Familienurlaub auf Teneriffa: 
Top-Hotel ausgewählt – Fotos und 
Lokation oberflächlich gecheckt – 
Preis vergeblich verhandelt – Bestel-
lung geschickt. Wir erwarteten Außer-
gewöhnliches, da das Arrangement 
dreimal so teuer war wie im Jahr zuvor 
auf dem spanischen Festland. Das 

Gesellschaft & verantwortung

Nachwuchs heranbilden in den Ferien
Kein Zucker! Keine elektronischen Spielgeräte! Keine Kosten! Keine Langeweile! 

Hotel war ausgezeichnet. Die erste 
Ernüchterung kam allerdings bei der 
Erkundung der Umgebung. Auch 
wenn das Hotel direkt am Meer lag, 
gab es in der Umgebung keinen ver-
nünftigen Strand – nur Felsen und 
eine »Strandpromenade« mit einem 
»Meer« von Souvenirshops. Für dieje-
nigen, die doch etwas weniger Beton 
wünschten, hatte das Hotel vorge-
sorgt: »Leihauto bestellen und Kinder 
im Kidsclub abgeben«. Da hätte man 
allerdings in Kauf nehmen müssen, 
dass den Kindern jene Art von bizarrer 
Unterhaltung vorgesetzt wird, die man 
zuhause besser vermeidet, weil man 
an einer gesunden Entwicklung seiner 
Sprösslinge interessiert ist. Die meiste 
Zeit des Urlaubs saßen wir dann – wie 
die anderen Hotelgäste – beim Essen. 
Das Angebot war so reichhaltig und 

lecker, dass es die Selbstbeherrschung 
der meisten Gäste außer Kraft zu set-
zen vermochte. Ich erinnere mich grob, 
wie ein Gast mir seine gequälte Begei-
sterung am Dessert-Buffet ausdrückte: 
»Oh nein, ist das lecker. Ich kann nicht 
widerstehen!« 

Mir wurde damals klar, dass es im 
Blick auf unser Erziehungsziel strate-

gisch kontraproduktiv ist, wenn wir 
unsere Kinder zu häufig der Verwöh-
nung aussetzen. Ein Übermaß davon 
wird ihnen auch im Blick auf die spä-
tere Berufswelt schädlich sein. Statt 
Selbstbezogenheit, Bequemlichkeit 
und Genussorientierung 
brauchen sie Beziehungsfä-
higkeit, Standhaftigkeit und 
Zielorientierung. Je mehr wir 

sie mit Verwöhnung umgeben, desto 
weniger lernen sie diese Tugenden. In 
den Jahren nach Teneriffa haben wir 
als Eheleute ein Ferienfreizeitpro-
gramm für unsere Kinder entwickelt, 
bei dem Kinder und Teenager verzich-
ten lernen und dabei viel Spaß haben. 
Unsere Sommerfreizeit 2011 findet in 
Werdau vom 30.07.–05.08.2011 
statt. Plätze sind noch frei. Mehr Infos 
zu den »Anti-Gier-Camps« unter:
http://www.ferienstrom.de/files/ 
2011_Sommer_Flyer_50.pdf

Stefan Höchsmann
Geschäftsführer
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Mit Nachlässigkeit keine Nachhaltigkeit

       Einleitung

In meinem Job plaudere ich oft mit 
anderen Marktbeobachtern. Auf die 
Standardfrage »Wie geht’s?« gibt 
es meist die Standardantwort »Es 
geht gut.«  Aber auch die Frage 
»Wie wird’s?« ist häufig Gesprächs-
thema. Aus den Ländern mit Wirt-
schaftsflaute bekommt man eher 
skeptische Prognosen, in den boo-
menden Ländern sieht man die 
Zukunftsaussichten gewöhnlich 
rosiger. Allerdings ist mir auch unter 
den Optimisten kaum jemand auf-
gefallen, der ein wirklich überzeug-
tes Zukunftsvertrauen in den Markt 
ausstrahlt. Dies scheint nicht nur in 
unserer Branche so zu sein, sondern 
auch in weiten Teilen der Bevölke-

rung. Im Sommer 2010 titelte eine 
Spiegel-Umfrage: »Neun von zehn 
Deutschen fordern neue Wirtschafts-
ordnung.« Offensichtlich zweifeln 
viele an der mittelfristigen Stabilität 
unserer Ökonomie. Ich kann das 
nachvollziehen, weil ich in unserem 
Wirtschaftssystem einen gravieren-
den Widerspruch sehe: Unser System 
lebt von dem Vertrauen der Konsu-
menten. So wünscht es sich Stabili-
tät und Nachhaltigkeit, denn diese 
schaffen Vertrauen. Aber es lebt 
ebenso von der Gier und wünscht 
sich daher auch nachlässige Konsu-
menten. Ein nach Nachhaltigkeit 
strebendes System lebt von nach-
haltig ausgerichteten Menschen – 
auf Nachlässigkeit getrimmte Kon-
sumenten machen ein System 

instabil. Nichts gegen unser markt-
wirtschaftliches System, aber solan-
ge Gier und Nachlässigkeit von ihm 
gewollt sind, bedarf es der Korrek-
tur. Die Verantwortung für eine 
Reform zu mehr Nachhaltigkeit 
brauchen wir nicht auf das System 
abwälzen, sondern jeder sollte 
dabei zuerst an sich selbst denken. 
Wenn jeder Einzelne besser für die 
Zukunft vorsorgt, verändert das 
zwar noch kein System, aber es ist 
ein kleiner Schritt in Richtung mehr 
Vertrauen. 

Ich habe zu diesem Thema einen 
Artikel geschrieben, den man unter 
www.hoechsmann.com\nachhaltig-
keit herunterladen kann. Er ist als 
Denkanstoß für diejenigen gedacht, 

die nach stabileren Werten als Geld 
und Erfolg streben; und an jene 
gerichtet, die bereit sind, sich und 
ihre Bedürfnisse für die Zukunft ihrer 
Nachkommen einzuschränken.

Meine Generation  
Wunderwirtschaft

Mit meinem Geburtsjahr 1962 bin ich 
in der Zeit des deutschen Wirtschafts-
wunders geboren. Ich halte es für 
wahrscheinlich, dass unsere Genera-
tion als eine bemerkenswerte in die 
Geschichtsbücher eingeht. Unsere 
Eltern gestalteten mit bemerkenswer-
ter Schaffenskraft aus Entbehrung 
und Kriegstrümmern blühende Land-
schaften. Voller Zukunftsmut lösten 

sie den sogenannten Babyboom aus. 
Voller Enthusiasmus entwickelten sie 
neue Technologien und machten 
unser Land zum Exportweltmeister. 
Als aus uns Boombabies dann die 
erste Ich-will-Spaß-Jugend wurde, 
gab es bereits mehr als genug von 
allem. Der uralte Menschheitstraum 
vom »Wohlstand für alle« erfüllte 
sich in unserer Generation. Wir lebten 
unbekümmert und genossen Freizeit, 
Urlaub und Überfluss. Demokratie 
breitete sich aus und der Kontinent 
erlebte eine bemerkenswert lange 
Friedenszeit. Als unsere Eltern dann 
abtraten und wir antraten, fragte 
man sich, wie es weitergehen würde. 
Als den Zöglingen der 68er-Lehrer-
Generation traute man uns zu, dass 
wir die Errungenschaften unserer 
Eltern verprassen und dem Wirt-
schaftswunder ein jähes Ende berei-

ten würden. Aber weit gefehlt, man 
unterschätzte uns! Im gewissen Sin-
ne übertrafen wir den wirtschaftli-
chen Erfolg unserer Eltern sogar 
noch. Denn wir entwickelten das 
Wirtschaftswunder weiter zu einer 
regelrechten »Wunderwirtschaft«. 
Und die vollbrachte ein Kunststück 
nach dem anderen. Wie durch Magie 
gelang es, total satte Konsumenten 
in eine unersättliche Kauflust zu ver-
setzen. Genug Geld dazu hatten sie, 
obwohl sie sich immer seltener bei 
der Arbeit mühten und immer öfters 
ihre Freizeit genossen. Roboter wur-
den in die Fabriken geholt und Arbei-
ter auf die Straße gesetzt. Aber selbst 
die Arbeitslosen konnten besser 
leben, als die Durchschnittsarbeiter 
der vorangegangenen Generationen. 
Unsere mirakulöse Wirtschaft schaff-
te nicht nur, mit wenigen Arbeitern 

viel zu produzieren, sie lernte sogar 
ohne viele Fabriken auszukommen. 
Zahlreiche Fabriken setzten ihre 
Maschinen auf die Straße nach Osten 
und man installierte stattdessen Ver-
gnügungsparks. Produziert wurde 
immer mehr im Ausland. Im Inland 
boomten Wellness, Verwöhnung und 
Genuss. Dennoch konnten sich alle 
zunehmend mehr leisten. Als dann 
bei immer weniger Produktionslei-
stung und höheren Ansprüchen 
immer mehr Geld benötigt wurde, 
zauberte man einfach – »Hokuspo-
kus« – neue Finanzprodukte herbei, 
bei denen die Bewertung der Hypo-
theken mit den Ansprüchen der Kon-
sumenten fantastisch wuchs. Im 
festen Glauben an das Weiterwach-
sen der Wunderwirtschaft wurde der 
stets größer werdende Schuldenberg 
immer unbedeutender.

Unsere Wunderwirt-
schaft ist nicht solide

Ich denke, unsere Generation mit 
ihrer Wunderökonomie hat also 
durchaus das Zeug dazu, als bemer-
kenswert im Gedächtnis der Nach-
welt zu bleiben.  Aber noch ist es zu 
früh für ein endgültiges Urteil – wir 
sind ja noch im besten Schaffensal-
ter und haben noch einige Zeit an 
der Macht vor uns. Wer weiß, viel-
leicht zaubern wir ja in der uns ver-
bleibenden Zeit noch viel bedeuten-
dere Fakten heraus aus dem Hut 
hinein in die Geschichtsbücher. Dazu 
könnte es z. B. kommen, wenn wir 
nach dem phänomenalen Aufstieg 
einen phänomenalen Abstieg hinle-
gen würden. Wir wären dann nicht 
nur die bemerkenswerte Generation, 
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TOP–Lagermaschinen > > >

33033
EGURKO ORTZA Kanten-
anleim- und Bearbeitungs-
linie ECR 192, Bj. 2004
Preis: 22.900 Euro

32342
CASATI Furnierschere  
CIP 26, Bj. 2001

Preis: 6.800 Euro

30057
HOMAG CNC-Bearbei-
tungszentrum BOF 711 / 
42/13/F/R, Bj. 2006
Preis: 84.900 Euro

die aus dem Nichts den Überfluss 
herzauberte, sondern auch jene, die 
den Überfluss leichtfertig verspielte 
und ins Bodenlose stürzte. Ein sol-
ches Szenario hielten die meisten 
von uns für absurd, bis vor einigen 
Jahren. Die Finanzkrise hat aber 
offenbart, wie instabil unser Wirt-
schaftssystem ist. Mittlerweile sind 
drei Jahre vergangen und wir haben 
dank der Zusatzverschuldung in 
einigen Ländern wieder passables 
Wachstum. Das sollte uns nicht dazu 
verleiten, an ein Weiterwirken der 
angeblichen Wunderkräfte des 
Marktes zu glauben. Denn noch 
immer ist das System durchdrungen 
von dem kurzfristigen Wachstums-
treiber Gier, der alles andere als 
nachhaltig ist.

�Die Wunderwirtschaft 
lebt von der Gier in  
der Gesellschaft

Es ist uns doch allen bewusst, dass 
unsere Wirtschaft mit Gier angetrie-
ben wird, oder? Gier ist, wenn man 
mehr von einer Sache will, als gut für 
einen ist. Der oft im Dienste der Gier 
stehende Begriff »mehr« ist heute 
eines der beliebtesten Wörtchen in 
der Sprache der Werbetexter. Das 
Streben nach Mehr ist menschlich, 
aber noch nie war es so abartig wie 
heute: In der von Entbehrungen 
geprägten Zeit vor unserer Geburt 
wünschte man sich: »mehr, damit 
man genug hatte« (Existenzmini-
mum). Später, in unserer vom frühen 

Wohlstand geprägten Kindheit, 
wünschte man sich dann: »mehr, als 
man brauchte« (Luxus). Heute, in 
unserer vom Überfluss geprägten 
Elternphase, wünscht man sich: 
»mehr, als gut für einen ist« (Gier). 
Das sieht man z. B. an unseren Kin-
dern. Bedenken wir mal, wie unbe-
herrscht und gierig sie heute nach 
dem streben, was nicht gut für sie ist. 
Zu viel stumpfsinniges Fernsehen, zu 
viele Stunden vor dem Computer, zu 
viele Ansprüche auf die neusten 
Trends, zu viel Junkfood, usw. Wer 
treibt sie denn zu dieser unguten 
Gier nach mehr? Es ist das gesell-
schaftliche Umfeld, welches von den 
kommerziellen Interessen und Medi-
en unserer Wunderwirtschaft domi-
niert wird. Übrigens, das gleiche 

Umfeld,  welches auch uns Erwach-
sene zu mehr treibt, als gut für uns 
ist: Zu viel Stress, als gut für uns ist, 
zu viele Medikamente, zu viele 
Genussmittel, zu viele Schulden, etc. 
Es ist nicht zu leugnen: Unser System 
propagiert die Gier in uns und macht 
sich diese für seine kurzfristige 
Expansion zunutze. Überall in der 
Werbung sieht man Bestätigungen 
dafür. Letztens wurde ich während 
einer Geschäftsreise auf einem Flug-
hafen von drei harmonisierenden 
Werbeplakaten aufgefordert: »Treat 
yourself! Spoil yourself! Indulge 
yourself!« – Heißt übersetzt: »Ver-
wöhne dich! Verderb dich! Ergötze 
dich!«. Mit anderen Worten: »Ver-
nachlässige ruhig deine Vorsätze zum 
Guten und lass dich gehen. Überlas-

se dich und dein Geld uns! Mit 
unseren Produkten sorgen wir schon 
dafür, dass deine Begierden befrie-
digt werden. Wir sorgen dafür, dass 
du verwöhnt, verdorben und ver-
sklavt wirst an deine Sehnsüchte.«

 
Gier ist nachlässig  
und Nachlässigkeit  
ist gefährlich

Werbebotschaften, die auf die Gier in 
uns abzielen, sind in unserem System 
eher die Regel als die Ausnahme. Die 
Werbung rät uns: »Kaufe nach Lust 
und Laune, mehr als du brauchst.« 
und nicht: »Kaufe nur so viel, wie gut 
für dich ist, sonst könnte es dir nicht 
bekommen.« Eine Werbebranche, die 
zu maßvollem Konsum auffordern 
würde, klingt wie ein komischer Witz. 

Jeder weiß, unser System wünscht 
uns beim Konsum keine überlegte 
Besonnenheit, sondern kopflose Raff-
sucht. Wir wissen, wir leben in einem 
System, das die Gier will und willkom-
men heißt. Gier macht blind und 
dumm. Wer sich in einem von der Gier 
dominierten System befindet, lebt mit 
hohen Risiken. Gier geht immer mit 
Nachlässigkeit einher und ist somit 
wie eine Zeitbombe. Den Leuten, die 
beim Essen zu gierig waren, wird ihr 
Schmaus zur Strafe. Die Länder, die 
beim Wachstumswahn zu gierig 
waren, wurden nach der Krise beson-
ders abgestraft. Ausgerechnet unsere 
»durch das Internet so mega aufge-
klärte Gesellschaft« ist auf die Tricks 
einer Täuschungskünstlerin reingefal-
len. »Wenn alle schön mitgieren«, so 
schwärmte unsere Wunderwirtschaft, 
»dann werden wir immer weiter-

wachsen und einen Güterüberfluss für 
alle herbei zaubern.« Man hielt es 
nicht mehr für nötig, sich seines eige-
nen Verstandes zu bedienen, um sich 
die Angelegenheit zu durchdenken. 
Wir sollten uns fragen, ob es uns die 
Sache wirklich wert ist, für die wir die 
zunehmenden Risiken für unsere und 
besonders für die nächste Generation 
aufnehmen. Wollen wir überhaupt – 
um dieses Preises willen – weiterhin 
teilnehmen an dem System, in dem 
wir immer mehr Güter kaufen, die wir 
nicht brauchen, von dem Geld, das 
wir nicht haben, um vielleicht den 
Leuten zu gefallen, die wir gar nicht 
mögen? Ein Ausstieg aus dem System 
ist natürlich nicht so einfach möglich 
und wäre ein Riesenprojekt voller 
Risiken. Aber die Alternative »mit Gier 
weiter bauen« wäre ein größeres 
Risiko. …

Gier muss nicht sein und Nachhaltig-
keit ohne Nachlässigkeit ist möglich. 
Ich lade Sie ein, diesen Artikel weiter 
zu lesen unter www.hoechsmann.
com/nachhaltigkeit.pdf.

Stefan Höchsmann
Geschäftsführer
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